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Das langſchwaͤnzige Schaaf .

( Ouis Longicaidate . )

Auch das langſchwaͤnzige Schaaf iſt eine bloße Abatt von dem gemeinen , und unterſcheidet
ſich der Groͤße und Geſtalt nach wenig von demſelben . Sein Schwanz ſoll nach einigen

Berichten zuweilen wohl 3 Ellen lang werden . Soviel iſt gewiß , daß er bis auf die Erde

herabhaͤngt. Am laͤngſten hat ihn der Widder . Er iſt von oben bis unten mit Wolle be⸗

wachſen , welche an der Spitze einen Quaſt bildet , dergleichen auch der Loͤbe am Schwan⸗

ze hat . Die Wolle iſt ſehr fein und kleinlockicht , daher braucht man die Felle mit derſelben

zu Pelzen . Wird der Schwanz zu lang , ſo daß er durch das Schleppen auf der Erde ver⸗

dorben wuͤrde; ſo legt man die Spitze deſſelben auf einen kleinen Schlitten oder Wagen ,
um den Quaſt deſto reiner zu erhalten ,

In der Ukraine und in Podolien , wo ſich dieſes Schaaf auch findet , umwindet man

den Leib deſſelben mit einem Tuche , begießt dieſes taͤglich mit ſo warmem Waſſer , als das

Schaaf vertragen kann, und erhaͤlt dadurch , daß ſie ſich in ſehr kleine Locken kraͤuſelt . Ein

Fell dieſer Art wird theuer bezahlt . In der Levante hat dieſes Schaaf die ſchoͤnſte Wolle ,
die wie gewoͤſſert ausſieht . Weiter nach Suͤden veraͤndert ſich dieſelbe in bloßes Haar ,

—

Zimmermann haͤlt das Strepfiketos oder Kretiſche Schaaf fuͤt nichts weiter als

fuͤr eine Abart vom gemeinen . Andere Naturforſcher hingegen betrachten es als eine eigene
Gattung , Es iſt groͤßer als das gemeine Schaaf , und hat eine grobe lange Wolle , die
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von den Slavoniern theils zu groben Geweben angewendet , theils aber auch auf dem Felle
als Pelz getragen wird . Das Merkwuͤrdigſte an dieſem Schaafe ſind die ſonderbaren Hoͤr⸗
ner , welche Maͤnachen und Weibchen haben . Bey den erſtern haben ſie eine Laͤnge von 2

Fuß . Sie ſtehen gerade in die Hoͤhe, ſind aber ſchraubenfoͤrmig gewunden . Die Hoͤrner
der Weibchen , welche kuͤrzer ſind , dehnen ſich nach oben weiter aus , und ſtehen nicht ſo ge⸗
rade in die Hoͤhe, haben aber eine gleiche Windung . ö

In Creta , oder dem heutigen Candien , und auf andern griechiſchen Inſeln iſt dieſes
Schaaf einheimiſch . Man haͤlt es dort in zahlreichen Heerden neben dem gemeinen Schaa⸗
ſe , und die Hirten nennen es in der neugriechiſchen Sprache Striphocheri .

In Ungarn und ſelbſt im Oeſterteichiſchen hat man dieſe Schaafe auch . In Wien
wird jaͤhrlich eine Menge geſchlachtet .

Der Adimain oder das Guineiſche Schaaf .

( Ovis gulfnecnõle. )

Es iſt anfangs erinnert worden , daß eine gemäßigte Zone der eigentliche Wohnplatz des

Schaafes iſt , und daß ſich dieſes Thier außer derſelben ſehr vetaͤndert . Dies gilt denn

auch vorzuͤglich von den Schaafen in ſehr heißen Gegenden . Hier ſcheint die Ratur weis⸗
lich dem Schaafe die Wolle verſagt zu haben , weil ſte demſelben eine wahre Laſt ſeyn wuͤrde.
Der Adimain , — ſo nennt Leo Africanus dieſes Schaaf — iſt größer als unſer gemeines .
Man hat davon viele Verſchiedenheiten . Dem Kopfe und Schwanze nach kommen ſie am
meiſten mit unſerm Schaafe uͤberein. Sie ſind ſehr hochbeinig , und haben eine Art von
Wamme unter dem Halſe ; auch Duͤtten oder Haatgloͤckchen haͤngen von demſelben herab .
Die Hoͤrner ſind kurz , die Ohren ſchlaff haͤngend. Dem Haar nach gleichen ſte den Zie⸗
gen . Bey den Widdern iſt es am Halſe und auf dem Nacken lang , wie Maͤhnenhaar .
Es iſt ſtruppig und ſteif . An Farbe ſind dieſe Thiere ebenfalls verſchieden . Man ſteht
blaͤulichgraue, gefleckte, braune u . ſ . w.

Sie ſind nicht wild , ſondern werden zahm und in Heerden gehalten . An Schnellig⸗
keit und Staͤrke uͤbertreffen ſie unſer Schaaf bey weitem . Die Kaälte des noͤrdlichen Him⸗
melsſtrichs vertragen ſte nicht .

315tes Heft . C
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